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nerhalb von wenigen Stunden von den Schwalben entdeckt 
und zum Nestbau geholt. Um Verschmutzungen durch Kot 
auf dem Boden unterhalb der Brutplätze zu vermeiden, lässt 
sich an vielen Stellen ein sogenanntes Kotbrett 50 – 60 cm 
unterhalb der Nester an die Wand montieren. Dieses fängt 
den herabfallenden Kot auf und kann nach der Brutzeit ge-
reinigt werden. Der gesammelte Kot ist ein guter Dünger für 
Gartenpflanzen. 

Damit die Rauchschwalben zu ihren Nistplätzen gelan-
gen können braucht es in der Brutzeit von Ende März bis 
Anfang Oktober ein beständig geöffnetes Fenster oder einen 
Durchflug (ca. 30 x 20 cm) in der Tür, falls diese geschlossen 
ist. 

Mauersegler
Gerne werden die Mauersegler mit Schwalben verwechselt, 
wenn sie in den Städten in Trupps durch die Häuserschluch-
ten fliegen und Insekten jagen. Sie sind wahre Flugkünstler 
und können aufgrund ihres Körperbaus nur in der Luft Nah-
rung aufnehmen. Das ganze Leben außerhalb der Brutzeit 
findet in der Luft statt, auch das Schlafen. 

Mauersegler sind Höhlenbrüter und brauchen als Kul-
turfolger des Menschen entsprechende Strukturen an Ge-
bäuden, zum Beispiel in der Fassade oder unter Dachvor-
sprüngen. Da diese oft in Altbauten zu finden sind, gehen 
durch die Sanierung von Gebäuden oft Brutplätze verloren. 
Hier kann jedoch Abhilfe geschaffen werden. So können in 
die Fassade vorgefertigte Niststeine eingebaut oder unter der 
Traufe Nistkästen angebracht werden. Diese können auch als 
Balkonkasten oder wie Rollladenkästen in Fensteröffnungen 
konstruiert werden. Mauersegler sind nicht menschenscheu, 
damit neu angebotene Nistplätze angenommen werden, ist 
dennoch einiges zu beachten: Sie sind Koloniebrüter, es soll-
ten also immer mehrere Plätze zusammen zur Verfügung 
stehen. Außerdem sind die Tiere standorttreu, d.h. völlig 
neu geschaffene Kästen brauchen meist einige Jahre, bis sie 
entdeckt und genutzt werden. Sind die Segler jedoch einmal 
vor Ort, kommen sie jedes Jahr wieder. Besonders wichtig ist, 
dass die Brutplätze nicht direkt der Sonne ausge-
setzt sind, um eine Überhitzung im Sommer zu 
vermeiden. Günstig sind Standorte an der Nord- 
oder Ostseite von Gebäuden. Außerdem sollten sie 
möglichst hoch (6 m) über einer geraden Wand, 
ohne Vorsprünge oder Simse, liegen. 

Oft wird beobachtet, dass Haussperling oder Star die 
Brutplätze als erstes besiedeln. Es wird vermutet, dass dies 
für die Segler vorteilhaft ist, da sie so auf die Nistplätze auf-
merksam werden.

Weitere Höhlenbrüter
Neben dem Mauersegler gibt es einige weitere Höhlenbrüter, 
die als Kulturfolger des Menschen nisten. Auf unserem Hof 
brüteten in den vergangenen Jahren im alten Feldsteingie-
bel der Scheune Sperlinge, in einer anderen Feldsteinwand 
Kohlmeisen, in den Lücken über manchem alten Fensterge-
sims sahen wir Bachstelzen ein- und ausfliegen, in der of-
fenen Scheune nistete in der Wandnische ein Paar Hausrot-
schwänzchen. 

Außerdem gehören auch der Star und die Dohle, ein klei-
ner Rabenvogel, zu den gebäudenutzenden Höhlenbrütern, 
ebenso Turmfalke und Schleiereule. 

Aufmerksamkeit und Ruhe
Um überhaupt zu bemerken, dass diese und andere Arten 
an oder in unseren Gebäuden leben, braucht es ein wenig 
Aufmerksamkeit und Ruhe. Zu empfehlen ist es, sich vor 
allem während der Brutzeit, also im Frühling und (Früh-) 
Sommer einmal ganz bewusst ruhig hinzusetzen und eine 
Viertelstunde oder länger da zu sein und zu beobachten. 
Dann bemerkt man plötzlich, wer wo ein- und ausfliegt und 
wo Brutplätze sind, die möglicherweise bei einer Sanierung 
zerstört würden. 

Unvermeidlichen Arbeiten an Brutplätzen sollten immer 
außerhalb der Brutzeit verrichtet werden. Werden dabei Nist-
plätze zerstört, können wir diese problemlos durch Kästen, 
die den jeweiligen Bedürfnissen der einzelnen Arten ange-
passt werden, ersetzen.

Grundsätzlich ist auf folgendes zu achten: Es ist mög-
lichst raues Material (Holz sägerau) zu verwenden. Einflu-
göffnungen gehören ins obere Drittel des Kastens, beim 
Mauersegler unten am Boden. Wenn möglich, sollten Kästen 
in die Gebäude/ Fassaden eingebaut werden. Das sorgt für 

besseren Witterungsschutz und längere 
Haltbarkeit, ansonsten möglichst robus-
tes, dauerhaftes Material wie Holzbeton 
wählen. Für größere Gebäude oder Mehr-
familienhäuser empfiehlt Marion Lehnert 
generell Kästen aus Leicht- oder Holzbe-
ton. Diese können in die Fassadengestal-
tung einbezogen werden. 
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kästen aus Holzbeton

Strahlende Welt
In unserer heutigen modernen Welt sind 
Funksysteme unterschiedlichster Art nicht mehr 
wegzudenken. Seien es großzellige Systeme wie 
Mobilfunk oder kleinzellige wie WLAN oder auch 
schnurlose Telefone nach DECT Standard, Baby-
phone mit und ohne DECT-Standard sowie Blue-
tooth. Neu Einzug halten aktuell Smart Meter mit 
Funk, so bei der Strommengen-Erfassung, bei 
Funk-Rauchwarnmeldern und Funkverbrauchser-
fassungen für Gas, Wasser und Heizung.

Mit der enormen Zunahme an Funksendern 
unterschiedlichster Art und Leistung steigt auch 
die gesundheitliche Beeinflussung biologischer 
Systeme dramatisch an. Es gibt in den seltensten 
Fällen nur eine Funkquelle, in der Regel sind es 
die drei Mobilfunksysteme GSM, UMTS und LTE 
sowie zumindest WLAN, häufig jedoch auch noch 
DECT Telefone. Hat man inzwischen vielleicht er-
kannt, wie ein Mensch auf eines der o. a. Funksys-
teme reagiert, so gibt es keinerlei Erkenntnis, was 
bei zwei oder mehr Funksystemen mit dem Or-
ganismus geschieht. Addition oder Potenzierung?

Verschiedene Anbieter von Notebooks, net-
books und e-books verzichten auf den Einbau von 
LAN-Anschlüssen in ihren Geräten und zwin-
gen so den Benützer zum Einsatz von WLAN. 
Downloads aus dem Internet werden durch freies 
WLAN für den Anwender kostenlos, wodurch Ge-
bühren für Downloads von großen Datenmengen 
über das Mobilfunknetz entfallen.

Das Ziel der flächendeckenden „Verseuchung“ 
mit WLAN treiben die Deutsche Bundesregierung 
und Bundesländer wie Bayern mit seinem 20.000 
WLAN-Hotspot-Programm aggressiv voran. Der 
Einzelne, der sich schützen möchte oder auch 
elektrosensible Menschen fallen in den gedulde-
ten Kollateralschaden und werden zum Außen-
seiter, weil sie am gesellschaftlichen Leben nicht 
mehr teilnehmen können: kein Studium mehr, 
da an den Hochschulen überall WLAN statt An-
schlagtafeln für Informationen sorgen, keine Re-

staurantbesuche mehr, da überall Smartphones 
mit aktivierten „mobilen Daten“ und WLAN sind, 
um ja nichts bei WhatsApp zu versäumen.

Ein Leben mehr in der Öffentlichkeit wird 
also immer schwierigier. So richtig funkig und 
belastend wird es zu Hause in Mehrparteienhäu-
sern: WLAN in fast jeder Wohnung, zahlreiche 
Smartphones, Funk-Rauchwarnmelder und -Ver-
brauchserfassungsgeräte in jeder Ecke.

Allgemein bekannte Probleme
Da stellt sich dem Betroffenen oder vorbeugend 
denkenden Bürger die Frage, wie er diesem Funk-
salat überhaupt noch entgehen kann?

Raus in den Wald, rauf auf die Berge? Fehlan-
zeige! Der Deutsche Alpenverein meldete schon 
vor vielen Jahren ganz stolz, dass alle Gebirgsre-
gionen flächendeckend mit Mobilfunk „versorgt“ 
wären.

Unnötige WLAN-Sender abschalten oder über 
Software nur zu bestimmten Zeiten senden lassen 
oder nur vorübergehend in der Benützungspha-
se einschalten? Das wären Lösungsansätze. Doch 
der Nachbar besteht auf Dauersendung, da seine 
Kinder ja rund um die Uhr erreichbar sein und zu 
jeder Tages- und Nachtzeit Filme herunterladen 
wollen.

Also bleibt nur noch die Möglichkeit, sich 
selbst vor zu viel Bestrahlung zu schützen. Aber 
wie?

Das Internet ist voll 
mit Werbung für Raum-
harmonisierer, Aufkleber, 
Pyramiden usw., die alle 
den Elektrosmog nicht tech-
nisch reduzieren, sondern 
„im feinstofflichen Bereich 
neutralisieren“ sollen. Die 
Anbieter haben nach verlo-
renen Gerichtsprozessen da-
zugelernt, dass ihre Produk-
te physikalisch nachweisbar 

Die Welt des Strahlens 
und Schutzmöglichkeiten
WOHNGIFTE – PILZE – ELEKTROSMOG�  �Seit der Einführung des GSM-Mobilfunks 
(G2) kam es zur Installation vieler neuer Antennen für die nachfolgenden Genera-
tionen UMTS (G3) und LTE (G4). Und die nächste Generation G5 steht bereits in 
der Erprobungsphase. Hinzu kommen immer mehr Dauersender in Gebäuden wie 
schnurlose DECT-Telefone und WLAN. Allen gemeinsam ist, dass sie biologische 
Systeme beeinflussen können. Wie aber kann man sich vor zuviel Strahlung 
schützen? Welche Maßnahmen sind sinnvoll?

TEIL 1

BUCH-TIPP

Reduzierung hochfrequenter 
Strahlung im Bauwesen: Baustoffe 
und Abschirmmaterialien 
Detaillierte Angaben zum Vorgehen bei  
Angeboten (Anfrage und Erstellung), 
Messungen, Erdungsmaßnahmen und über 
140 Dämpfungskurven von 300 MHz bis 10 
GHz für 14 verschiedene Produktgruppen, 
Pauli & Moldan

Erhältlich bei uns im: baubiologie-shop.de

ENTWURF



Nr. 163  |  Wohnung + Gesundheit 06.17  |  2726  |  

gegeben. Das bedeutet, dass die Mobilfunkbetrei-
ber im GSM 900 und GSM 1800 Mobilfunknetz 
auch mit LTE senden dürfen und es auch machen. 
Und diese zwei Funksysteme GSM und LTE wei-
sen sehr unterschiedliche Bandbreiten auf und 
können mit Breitbandmessgeräten nicht mehr 
getrennt erfasst werden. Dadurch kann es zu 
massiven Unterbewertungen kommen. Es emp-
fiehlt sich deshalb, zwecks genauerer Analyse mit 
HF-Spektrumanalysatoren nachzumessen.

Mit HF-Spektrumanalysatoren kann unab-
hängig vom Messzeitpunkt beim Mobilfunk im-
mer die Grundlast ermittelt werden. Es bedarf je-
doch der Kenntnis des richtigen Messvorgehens 
und Hochrechnungen von der Grundlast auf ver-
schiedene Auslastungszustände.

Generell ist zu berücksichtigen, dass bei Mes-
sungen nur Funksysteme erfasst werden können, 
die auch in Betrieb sind. Wird das DECT-Telefon 
des Nachbarn z. B. im ECO Modus Plus betrieben, 
so wird es nur erfasst, wenn telefoniert wird. Das 

WLAN könnte aufgrund ei-
ner Zeitschaltung nur zeit-
weise senden.

keine Elektrosmog-Reduzierung bewirken und 
haben ihre Werbung und Aussagen entsprechend 
geändert und angepasst.

Erfassen – Bewerten – Reduzieren
Doch welche Wege sollte man denn dann gehen? 
In allererster Linie steht das Vermeiden, dann das 
Reduzieren und schließlich das Abschirmen. Wo-
bei zuerst einmal das Wort „Abschirmen“ einer 
näheren Interpretation bedarf. In der Hochfre-
quenz denken viele, dass es nach einer Abschir-
mung keine Einstrahlung mehr gibt. Das ist aber 
falsch, denn in der Hochfrequenz wäre die rich-
tige Wortwahl: „Reduzierung“ der Leistungsfluss-
dichte (Strahlungsdichte) um den Faktor X oder 
um x Prozent, bezogen auf die Ausgangssituation. 
In der Regel ist trotz Abschirmung weiterhin ein 
Mobiltelefonat möglich! Würden Sie eine „Redu-
zierungsfarbe“ kaufen? Wohl eher nicht, da klingt 
„Abschirmfarbe“ doch viel überzeugender, oder?

Vor einer Hochfrequenz-Abschirmung ist 
es sinnvoll, eine korrekte Messung 
durchführen zu lassen. Mit Breitband-
geräten kann die momentane Situati-
on der Hochfrequenzbelastung erfasst 
werden. Diese unterliegt jedoch ge-
wissen Schwankungen, da der Zeit-
punkt der Messung eine Rolle spielt 
(unterschiedliche zeitliche Auslastung 
der Mobilfunknetze). Des Weiteren ist 
– auch wenn die Breitbandmessgerä-
te über Frequenzfilter verfügen – das 
Problem der Technologieneutralität 

Das beste Abschirmprodukt hilft nichts, wenn 
auf Grund einer fehlenden Messung oder nicht 
durchgeführter Abschirmversuche das installierte 
Abschirmprodukt sich nicht zwischen dem Sender 
(Mobil, DECT, WLAN) und dem zu schützenden 
Raum befindet sondern die Einstrahlung zurück in 
den Raum reflektiert!

GRUNDSÄTZLICHES

Dr.-Ing. Dietrich Moldan
Iphofen, 
Baubiologe IBN, 
drmoldan.de
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Das Haus wird mit einer 
dunklen grafithaltigen 
Abschirmfarbe gestrichen.  
Diese Farbe wird danach 
wieder mit einer hellen  
Farbe überstrichen.

Elektrische Gleichfelder:
Da die Solarmodule Gleichstrom erzeu-
gen, entsteht bei Lichteinfall zwischen 
der Plus- und der Minus-Leitung des 
Solargenerators ein elektrisches Gleich-
feld. Diese beiden Leitungen sollten 
(auch aus Blitzschutzgründen) relativ 
nahe beieinander verlegt werden. Durch 
diese räumliche Nähe ist das elektri-
sche Gleichfeld nur sehr nahe an den 
Solarmodulen und den Gleichstromlei-
tungen messbar. Elektrische Gleichfel-
der gelten zudem erst ab einer hohen 
Spannung als gesundheitlich bedenk-
lich. Entsprechend dem Standard der 
Baubiologischen Messtechnik (SBM) 
gilt ein elektrisches Gleichfeld bis 500 
V/m als schwache Anomalie.

Magnetische Gleichfelder:
Das magnetische Gleichfeld schwankt 
bei einer Photovoltaikanlage (PV-An-
lage) mit der Sonneneinstrahlung. Als 
Installationsempfehlung gilt sinnge-
mäß das Gleiche wie bei den elektri-
schen Feldern. Entsprechend dem SBM 
gilt ein magnetisches Gleichfeld bis 2 
µT als schwache Anomalie. Problema-
tisch sind magnetische Gleichfelder v.a. 
dann, wenn sie Eisenteile in der Nähe 
z. B. eines Schlafplatzes oder gar im 
Bett magnetisieren – dazu müssten die 
Gleichstromleitungen aber sehr nahe 
an den Betten vorbeiführen. Die mag-
netischen Gleichfelder einer PV-Anlage 
sind daher in der Praxis normalerweise 
kein Problem.

Elektrische Wechselfelder:
In einer PV-Anlage sind elektrische 
Wechselfelder v. a. an der Wechselspan-
nungsleitung vom Zähler zum Wech-
selrichter und am Wechselrichter selbst 
vorhanden. Wechselfelder gelten  für 
den Organismus als wesentlich schäd-

licher als Gleichfelder. Der SBM-Richt-
wert für Schlafbereiche beträgt für 
erdbezogene elektrische Wechselfelder 
daher nur 5 V/m. Obwohl in den Leitun-
gen zu den Solarmodulen normalerwei-
se nur Gleichstrom fließt, sind an diesen 
Leitungen häufig elektrische Wech-
selfelder messbar. Dies kann folgende 
Ursachen haben: 1. Sind die Gleich-
stromleitungen in der Nähe von Wech-
selspannungsleitungen verlegt, koppeln 
sie in das vorhandene elektrische Wech-
selfeld der Wechselspannungsleitungen 
ein. Das elektrische Wechselfeld z. B. 
einer Leitung zu einer Steckdose oder 
zum Dachbodenlicht, kann dadurch 
noch an den Solarmodulen gemessen 
werden – und dies Tag und Nacht! 2. 
Einige trafolose Wechselrichter trennen 
nicht sauber zwischen der Wechsel-
spannungs- und der Gleichstromseite. 
Die Folge ist ein elektrisches Wech-
selfeld auf den Solarmodulen und den 
Stringleitungen zwischen den Modulen 
und dem Wechselrichter. Die Rahmen 
von Modulen in Anlagen mit trafolosen 
Wechselrichtern müssen (nach VDE) 
daher geerdet werden. Zur Elektros-
mog-Reduzierung ist die Erdung jedoch 
nicht ausreichend. Ein Problem können 
auch die von den Wechselrichtern er-
zeugten Rückwirkungen in das Strom-
netz darstellen. Durch das Zerhacken 
des Gleichstroms und Umformung in 
einen Wechselstrom entstehen hochfre-
quente Oberwellen (Störspannungen). 
Wechselrichter mit einem Hochfre-
quenztrafo haben zwar geringere mag-
netische Wechselfelder, dafür aber eben 
hochfrequente Felder. Elektrische Fel-
der – auch hochfrequente – lassen sich 
jedoch relativ leicht abschirmen.

Magnetische Wechselfelder:
Magnetische Wechselfelder gelten 

als biologisch noch bedenklicher als 
die elektrischen Wechselfelder. Der 
SBM-Richtwert beträgt daher nur 0,1 µT 
als schwache Anomalie. V. a. die Wech-
selrichter erzeugen erhebliche mag-
netische Wechselfelder – allerdings 
nur während des Tages. Die Stärke der 
magnetischen Wechselfelder ist abhän-
gig von der jeweiligen Sonneneinstrah-
lung. Wechselrichter sollten daher in 
einem größeren Abstand zu tagsüber 
benutzten Schlaf- und Ruhe- oder auch 
Arbeitsbereichen montiert werden. Zur 
Reduzierung der schädlichen Einflüsse 
einer PV-Anlage gibt es eine Vielzahl 
von Möglichkeiten. Hierzu zählt z. B. 
die Auswahl der verwendeten Wechsel-
richter und sonstigen Materialien. Den 
größten Einfluss hat jedoch die richtige 
elektrosmogreduzierte Verlegung al-
ler Verbindungsleitungen, die Erdung 
und der Montageort des Wechselrich-
ters. Sollten bei einer baubiologischen 
Messung erhöhte Störspannungen auf 
der Wechselspannungsseite festgestellt 
werden, muss unter Umständen ein 
Netzfilter eingebaut werden.

Zusammenfassung: 
Die zusätzliche Elektrosmog-Belastung 
durch eine PV-Anlage ist bei richtiger 
Ausführung(!) gering im Gegensatz zu 
dem, was sich viele Mitmenschen an-
sonsten zumuten. Z. B. ist das magne-
tische Wechselfeld einer trafobetriebe-

Verursachen 
Photovoltaik-Anlagen 
Elektrosmog?
WOHNGIFTE – PILZE – ELEKTROSMOG� �  Wie bei jeder Elektroinstallation und jedem 
elektrischen Gerät entstehen auch bei Photovoltaik-Anlagen elektrische und magne-
tische Felder. Bei richtiger Ausführung ist die Elektrosmog-Belastung aber gering.
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Kautschuk kann geruchsneutral und ohne Schad-
stoffe hergestellt werden und lässt sich dann auch 
gut wiederverwerten. Linoleum ist ein Klassiker, 
der trotz der meist eingesetzten Beschichtung mit 
Polyacrylat oder Venylacetat Vorteile bietet; leider 
fehlt eine Recyclingkette, die bei den anderen Mate-
rialien zwangsweise aufgebaut werden musste.

Alle Böden sind strapazierfähig. PVC, PO, 
Kautschuk sind dampfdicht. Aber auch Linoleum 
kann man nicht als diffusionsoffen bezeichnen, 
schon gar nicht, wenn es sich um beschichtete 
Ware handelt. 

Kautschuk hat den Vorteil, dass er keine 
Oberflächenversiegelung hat und von den hier 
beschriebenen Bodenbelägen das vergleichsweise 
strapazierfähigste und standfesteste Material ist. 
Kautschuk ist in meiner Wahrnehmung der im 
Gebrauch widerstandsfähigste und standfesteste 
Boden, der die Raumluft nicht belastet. 

Für den Bodenleger sind genaue Kenntnis 
zum Bodenaufbau (einschl. Gebäudedehnungs-
fugen), Feuchtigkeit und evtl. Fußbodenheizung 
oder ungedämmte Heizungsrohre zwingend erfor-
derlich. Die Vorgaben der Hersteller zu Kleber und 
Bodenspachtelmassen sind einzuhalten. 

Eine Lanze für dauerelastische Böden kann 
ich weder aus baubiologischer, noch aus wirt-
schaftlicher Sicht, brechen. Diese Böden bleiben 
ein Kompromiss und haben in meinen Augen 
nur in Bereichen wie Sportstätten eine Daseins-
berechtigung, wo dauerelastische Schwingböden 
gefragt sind, wobei auch diese durch speziell dafür 
entwickelte Holzparkett-Systeme realisiert werden 
können. Für den Klinik- und Pflegebereich haben 
die weichen Böden aufgrund ihres im Vergleich 
zu Steinböden hohen Gehkomforts und dem ge-
ringeren Verletzungsrisiko bei Stürzen Vorteile. 
Andererseits sind sie aufwändig in der Pflege und 
anfällig gegen Schnitte und Eindrücke. Die vom 
Robert-Koch-Institut geforderte Möglichkeit der 
schnellen desinfizierenden Reinigung erfüllen 
diese Böden gut, wobei sich selbst desinfizierende 
Böden optimal wären. In diesem Zusammenhang 
wären Untersuchungen bzgl. der dauerhaft desinfi-
zierenden Eigenschaften verschiedener Holzarten 
bzw. Pflegeöle auf Naturharzbasis wünschenswert. 
Die Desinfektionsmittelbeständigkeit ist auch bei 
Kunststoffböden nicht immer gegeben. Wo leitfä-
hige Böden benötigt werden, liegen beim Kunst-
stoffboden klare Vorteile.

 Eine gute Lösung kann im Einzelfall auch 
ein Korkboden sein. Es gibt einige Alternativen 
und keinen Zwang, direkt und immer sofort zum 
diffusionsdichten Synthetikmaterial zu greifen. 
Bezüglich Elektrostatik, Dauerhaftigkeit, Pflege 
und Abtötung von Keimen und in Zeiten des Kli-
mawandels für das Raumklima immer wichtiger 
werdenden Feuchteregulation sehe ich den guten 
alten Holzboden, geölt oder gewachst sowie Boden-
fliesen für strapazierte Bereiche als die bei weitem 
besten Lösungen an.

Dampfsperrende Folien sind direkt unter 
vollflächig verklebten dauerelastischen Böden 
nicht möglich. Deshalb werden hierfür alternativ 
Dichtanstriche wie zweikomponentige Epoxyd-
harz-Voranstrichsysteme oder einkomponentige 
Polyuretan-Voranstriche eingesetzt. Welches Pro-
dukt sich toxikologisch am besten eignet, muss 
im Einzelfall zusammen mit den ausführenden 
Handwerkern geklärt werden. Auf jeden Fall ist 
bei Einsatz dichtender Anstriche zu beachten, dass 
die Restfeuchte aus dem Untergrund entweichen 
können muss. Dies kann über die Randfugen ge-
schehen, wobei hinterlüftete Sockelleistensyste-
me eingesetzt werden können. In jedem Fall sind 
feuchtigkeitsunempfindliche Materialien an den 
Rand- und Wandfugen zu verwenden.

Vorsicht ist bei beheizten Estrichböden gebo-
ten. Da die Feuchte hier aus dem Estrich nach oben 
gedrückt wird, dürfen nur dichtende Anstriche ein-
gesetzt werden, die vom Hersteller hierfür zuge-
lassen sind; ergänzend sind die Art der Fußboden-
heizung, die max. Oberflächentemperatur und die 
max. Vorlauftemperatur zu beachten.

Durch Risse, undichte Fugen oder undichte 
Wandabschlüsse kann über die Nassreinigung oder 
Wasserschäden Wasser unter den Bodenbelag gelan-
gen, was nicht nur zu Schäden wie Beulen, Eindrü-
cke oder Nahtaufstellung, sondern auch zur Bildung 
von Schimmel unterhalb des Bodenbelags und zum 
Aufquellen von Linoleumbelägen führen kann. 

Bei gipsbasierten Estrichen, wie Anhydrid-, 
Calciumsulfat- oder Magnesiumestrichen kann 
Feuchtigkeit den Untergrund zersetzen und das 
Gefüge schwächen, was zu (örtlichen) Eindrücken 
bis zu Zerstörung des Belags führen kann.

Bei allen Schnellzementestrichen ist Vorsicht 
geboten. Diese wirken wie ein Schwamm und neh-
men gerne Feuchtigkeit aus der Raumluft auf, so 
dass Feuchtemessungen infolge der Nachhydrati-
on verfälscht werden können. 

Mögliche Schadensursachen, die häufig ver-
gessen werden, können auch nicht isolierte Hei-
zungsrohre sein.

Resümee
Bei weitem können hier nicht alle Herstellungs-
varianten und Mischungen der einzelnen Böden 
betrachtet werden. Wichtig ist, was der Boden leis-
ten muss.

PVC kommt aus meiner Sicht aufgrund der 
schadstoffbehafteten und energieaufwändigen Her-
stellung, den gesundheitsgefährdenden Inhaltsstof-
fen während des Gebrauchs (Weichmacher u.a.) 
und der Entsorgungsprobleme nicht infrage. Vinyl-
böden sind u.a. aufgrund der phtalatfreien Weich-
macher zwar meist etwas besser einzustufen, für 
Baubiologen aber dennoch nicht empfehlenswert. 
Polyolefine sind eine Alternative, die geruchsneu-
tral, weitgehend schadstofffrei sind. Beim Kaut-
schuk kommt es sehr auf die Produktauswahl an. 

Die Welt des Strahlens 
und Schutzmöglichkeiten
WOHNGIFTE – PILZE – ELEKTROSMOG� � In Teil 1 dieses Beitrags wurde der aktuelle 
Stand der „strahlenden Welt“ beschrieben und wie man hochfrequente Wellen 
erfassen, bewerten und reduzieren kann. In diesem Teil 2 werden nun konkrete 
Abschirmkonzepte und -produkte beschrieben.

Abschirmkonzepte
Sind nun die Grundlasten im Mobilfunk sowie 
DECT- und WLAN-Signale erfasst, gilt es, mit dem 
Kunden den Zielwert durch eine Abschirmung 
festzulegen und zu klären, was realistisch ist und 
was ein Traum bleiben wird. Anschließend sollten 
probeweise Abschirmtextilien an verschiedenen 
Wänden in Richtung Nachbarn, Mobilfunksender 
usw. zwischen Decke und Boden gespannt wer-
den. Das Ziel dieses Vorgehens ist die Ermittlung, 
aus welcher Richtung die Einstrahlung stattfindet 
und in welchem Grad eine Reduzierung möglich 
wäre. Ich habe bei diesen Versuchen schon erlebt, 
dass die Strahlung den aufgespannten Abschirm-
stoff durch Reflexionen komplett umgangen hat 
und es zu keiner Reduzierung gekommen ist. Erst 
durch das zusätzliche seitliche Anbringen weiterer 
Textilien konnten Reduzierungen erzielt werden. 
Insofern sind Versuche vor Ort elementar für eine 
kompetente Beratung. Hier gilt anzumerken, dass 
falsche Beratungen und deren Umsetzung zu fi-
nanziellen Schäden des Kunden und zum Einkla-
gen dieser gegenüber dem baubiologischen Mes-
stechniker führen können. 

Im nächsten Schritt muss geklärt werden, ob 
der Kunde Mieter oder Eigentümer der Wohnung 
ist. Ist er Mieter, so ist zu berücksichtigen, dass 
die Wohnung gemäß Mietvertrag in dem Zustand 
zurückgegeben werden muss, in der sie übernom-
men worden ist. Das bedeutet, dass Abschirmfar-
ben oder andere fest mit den Wänden verbundene 
Abschirmmaterialien nicht in die engere Aus-
wahl gezogen werden können. Eine Ausnahme 
ist es, wenn der Vermieter diesen Maßnahmen 
zustimmt und sie beim Auszug nicht demontiert 
werden müssen.

Alsdann können Produkte mit und ohne Er-
dungsmöglichkeit in die engere Auswahl genom-
men werden. Bei Produkten, die eine leitfähige 
Oberfläche aufweisen und in den Potentialaus-
gleich einzubeziehen sind, tauchen nun die nächs-
ten Fragen auf: Welches Stromnetz ist vorhanden: 
TN-C oder TN-S? Beim TN-C System sind Neutral-
leiter und Schutzleiter identisch und eine Erdung 
des Abschirmmaterials darf nicht durchgeführt 
werden. Also bleibt hier nur die Möglichkeit für 
nicht kontaktierbare Abschirmmaterialien offen. 

Ist ein TN-S System vorhanden, wie es die heutige 
Installation erfordert, so ist zu klären, ob ein Feh-
lerstromschutzschalter FI (RCD) vorhanden ist 
oder nachträglich eingebaut werden kann. Dieser 
ist für alle Stromkreise, die ihre Leitungen hinter 
der Abschirmfläche haben, aus Personenschutz-
gründen notwendig. Letztendlich kommt dann 
noch die Frage, wie das Abschirmmaterial an das 
Erdpotential angeschlossen werden kann? Profes-
sionelle Lösungen und Anschlussmaterialien der 
Anbieter sind hier gefragt. Und es sollte ein Elek-
triker engagiert werden, der sich mit VDE-Vor-
gaben auskennt. So sind z. B. Erdungen an Hei-
zungsrohren schon längst verboten. 

Mit den Erkenntnissen aus den Messungen, 
Versuchen mit Abschirmmaterialien und Anga-
ben des Auftraggebers zu den Zielwerten kann 
nunmehr ein Abschirmkonzept entwickelt und zu 
Papier gebracht werden.

Das Haus wird mit einer dun-
klen grafithaltigen Abschirm-
farbe gestrichen. Diese Farbe 
wird danach wieder mit einer 
hellen Farbe überstrichen
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Das Abschirmkonzept beinhaltet Angaben zum 
ausgewählten Abschirmmaterial, zu den Berei-
chen der Innenräume oder der Fassade, die damit 
beschichtet werden sollen, Hinweise zum Verle-
gen der Erdung usw.

Qual der Wahl –  
Produkte, die wirklich reduzieren
Für die HF-Abschirmung stehen zahlreiche Pro-
dukt zur Verfügung, die entweder gezielt dafür 
produziert werden, oder von sich aus bereits ent-
sprechende Eigenschaften ausweisen, obwohl sie 
eigentlich für andere Zwecke gedacht sind.

•	 Massive Baustoffe weisen in der Regel keine bis 
niedrige Dämpfungseigenschaften auf – eine 
Ausnahme bildet der KS-protect, der hierfür extra 
entwickelt worden ist.

•	 Lehmbaustoffe zeigen zwar etwas bessere Dämp-
fungseigenschaften, als Massivbaustoffe, trotzdem 
aber nur zwischen 0 und 15 dB. Durch spezielle 
Lehmputze mit Graphit in Dünn- und Dickschicht 
werden 25 dB und mehr erzielt.

•	 Holzkonstruktionen und Leichtbauweisen sind für 
Hochfrequenz sehr gut durchlässig.

•	 Wärme- und Sonnenschutzverglasungen führen auf 
Grund der Edelmetallbeschichtungen zu Dämp-
fungen um 30 dB und mehr.

•	 Spezielle Gipskartonplatten mit Graphit im Karton 
oder im Gipskern können Hochfrequenz zwischen 
15 und bis zu über 30 dB reduzieren.

•	 Für Innen- und Außenwandbeschichtungen 
stehen eine Vielzahl von speziellen Produkten zur 
Verfügung: Gewebe, Tapeten, Vliese, Farben, Lehm- 
sowie Kalk-Zement- und Gips-Kalkputze sowie Alu-
miniumverkleidungen. Des weiteren bietet sich ein 
breites Spektrum an Gittern aus Metall, Edelmetall, 
Kupfer und Aluminium sowie Kunststoffgitter mit 
Metalldrähten an.

•	 Verschiedene Produkte für Böden, Terrassen und 
Flachdächer weisen per se durch Aluminiumbe-
schichtungen hohe Dämpfungseigenschaften auf.

•	 Im Bereich von Dachkonstruktionen gibt es Folien, 
Gitter und Blecheindeckungen mit hohen Reduzie-
rungsfaktoren.

•	 Spezielle Textilien mit und ohne Möglichkeit zum 
Anschluss an das Erdpotential runden das Pro-
gramm ab.

Was ist erzielbar?
Und zu guter Letzt bedarf es eines Handwerkers, 
der die Abschirmmaßnahmen sachlich und fach-
lich richtig umsetzt. Da haben Spalten beim Ver-
legen der Materialbahnen, andere als die mit dem 
Kunden gemeinsam festgelegten Materialien und 
eigenmächtige Änderungen der schriftlich durch 
den Messtechniker erfolgten Vorgaben nichts 
verloren.

Dr.-Ing. Dietrich Moldan
Iphofen, Baubiologe IBN, 
drmoldan.de
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Umrechnung der Dämpfung von dB in  
Dämpfungsfaktor und Schirmwirkungsgrad in 
Prozent bzw. Leistungsdurchlass in Prozent

db
Dämpfungs-

faktor
Schirmwir-

kungsgrad %
Leistungs-

durchlass %

0 1,00 0,00 100,00

1 1,26 20,57 79,43

2 1,59 36,91 63,09

3 2,00 49,87 50,13

4 2,51 60,19 39,81

5 3,16 68,37 31,63

6 3,98 74,88 25,12

7 5,01 80,05 19,95

8 6,31 84,15 15,85

9 7,94 87,41 15,85

10 10,00 90,00 10,00

15 31,6 96,84 3,16

20 100,0 99,00 1,00

25 316 99,68 0,32

30 1.000 99,90 0,10

35 3.162 99,97 0,03

40 10.000 99,99 0,010

45 31.620 99,997 0,003

50 100.000 99,999 0,0010

55 316.200 99,9997 0,0003

60 1.000.000 99,9999 0.0001

Diverse Baustoffe und Abschirmmaterialien:

Nr. Bezeichnung Typ, Anmerkungen und Hersteller

1 Cuprotect Spezial feinmaschiges Kupfergewebe < 0,5 x 0,5 mm [ Cuprotect ]

2
MEISTER-Silence 25 DB 
3 mm

Trittschalldämmung, mit Dampfbremse [ MeisterWerke Schulte ]

3 LOMBARDIA Lehm-Wärmeleitputz und EMF-Abschirmputz 14 mm [ Casa Natura ]

4 HSF 64
Abschirmfarbe aus Wasserglas, Reinacrylat, für innen 
[ YSHIELD ]

5 Divoroll Clima + 2S hochdiff. offene Unterdeckbahn + Hightech-Metall [ Braas ]

6
Schutzplatte 
X und-E-Plus 12,5 mm

Gipskartonplatte in Aussenwand / Dach [ Bau-Fritz ]

7 Swiss Shield Naturell halbtransparent. Baumwollgew., nicht erdbar [ Biologa ]

8 iplus Top 1.1 Wärmeschutzverglasung 2-fach, SZR = 16 mm [ Interpane ]

9
Elektrosmog-Schutz- 
gitter  (1,41 x 1,58) mm

Insektenschutzgitter Fiberglasgewebe [ Neher ]

10
Climafit Protekto 
10 mm zweilagig

Gipskartonplatte [ Saint-Gobain Rigips GmbH ]

11
MENO Lehmabschirm-
putz 1,5 mm 

[ Lesando ]

12 Profi Faradayus MP4 Kalk-Zement-Maschinenputz für innen, 15 mmm [ PROFI ]

13 Hochlochziegel 24 cm (1200 kg/m3)

14 Hasendraht 13 x 20 mm metallisches Geflecht [ Baumarkt / Baustofffachhandel ]

15 Fichte 18 cm (420 kg/m3) [ Twoods ]

BUCH-TIPP

Reduzierung hochfrequenter Strahlung im Bauwesen: 
Baustoffe und Abschirmmaterialien 
Detaillierte Angaben zum Vorgehen bei Angeboten (Anfrage und Erstellung), 
Messungen, Erdungsmaßnahmen und über 140 Dämpfungskurven von 
300 MHz bis 10 GHz für 14 verschiedene Produktgruppen, Pauli & Moldan

Erhältlich bei uns im: baubiologie-shop.de

HF-Transmissionsdämpfung nach Standard IEEE 299 / ASTM D-4935-89 bzw. -10

Gut realisierte Abschirmmaßnahmen können 
Reduzierungen um 20 dB entsprechend einer Re-
duzierung der Hochfrequenz (Leistungsflussdich-
te) um den Faktor 100 bzw. um 99 % zur Folge 
haben. Sehr gut ausgewählte Abschirmmateriali-
en und deren perfekte Umsetzung können auch 
Reduzierungen bis zu 30 dB (bzw. um den Faktor 
1.000 bzw. um 99,9 %) ermöglichen. Noch hö-
here Reduzierungen bedürfen eines hohen Fach-
wissens des Messtechnikers, exzellenter Produkte 
und deren Montage. Achtung: Die Dämpfungsan-
gaben seriöser Produktanbieter sind stets im La-
bor ermittelte Werte. In der Praxis spielen seitliche 
Einstrahlungen und Reflexionen sowie Ausfüh-
rungsfehler eine bedeutende Rolle.

Wand- und Dachelemente aus 
Vollholz sind DER natürliche Schutz 
vor Kälte, Wärme, Strahlung, etc.

Aus naturbelassenem Holz ohne
Leimverbindungen. Für ein ange-

nehmes Raumklima in Ihrem Haus.

Hersteller in der Schweiz: www.twoods.ch
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